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Das vierte und fünfte Jahrhundert nach Christus 
= = erfüllt das langsame Sterben des Römischen Rei- 


ches. Längst war das politische Gebilde erschüttert, 





= das für die Ewigkeit gemauert schien. An die weit 
und kühn gestreckten Grenzen brandete die Sturm- 


fut junger Völker: rasch verebbend oder wie Gischt 


versprühend oder sich stauend und das Gefüge des 
JE “> Staates sprengend. Im Limes-Gebiete, in Britannien 


und an der Donau.brach schwere Notzeit für die 


Kolonisten an, die jahrhundertelang im Schatten 





Ẹ -~ des römischen Adlers friedlich gesiedelt hatten. 


> — Weder der Griechenkaiser in Byzanz noch sein 


' Schatten in Rom konnten helfen. Die fernen Pro- 





MW: vinzen waren sich selbst überlassen. Der schügende 
G.M.Z.F.O. S E : : 
| Yisa Education Publique N° 578 P Deich war zerrissen. 
| Autorisation N? 559 7 S Die hunnische Flut war zurückgezogen. die Söhne 


Direction de information Ta š į 
Attilas stritten noch um das Erbe des Schrecklichen, 


ea | BE e in langen Wellenschlägen trieb die germanische 


Hochrheinische Buchdruckerei und Kunstanstalt Brombach Ta Brandüng heran: als Gepiden und Goten, Heruler, 
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Rugier und Alemannen wanderten die Stämme des | 


_ ungeheuren Aufbruchs nach Süden und Westen. 3 





Das hieß für die Siedlungen des alten Reiches teils 


Überfall und Zerstörung schlechthin, teils eine bar- 
barische Schuțherrschaft, wie sie gerade die Rugier 
in römischen Diensten an der norischen Grenze 
errichteten; Schuß, der immer hart an der Grenze 
von Gewalttat und Plünderung durch die Verbün- 
deten stand. Die Kastelle hielten noch römische Be- 


 satung, aber da jahrelang kein Sold mehr aus dem 


Hinterland kam, bröckelten die Truppen alimähblıch 
ab. — Bischöfe residierten noch in den Städten, 


christliche Basiliken trugen den neuen Kult, der seit 


hundert Jahren Staatsreligion geworden, .aber das 
Volk versank und verwilderte in der unabsehbaren 
Notzeit, nur mehr gierig und verzweifelt darauf 
bedacht, den Rest von Besitz und Sicherheit, oft 
. genug das nackte freie Leben zu retten. 


In die schwere Dämmerung des unaufhaltsamen 


Untergangs tritt die rätselhafte Gestalt des heiligen 
Severin. 
Eines Tages ist er da, der fremde pilgernde Mönd. 


linter dem internationalen Latein des Imperiums 
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birgt sich morgenländische Abkunft, deren Schleier 


er -nie lüftet. Fragen weicht er lächelnd aus: 


„siehst du mich als F lüchtling an, so halte. ein Löse- 


geld bereit, falls mein Herr mich einfordert!“ Nur 
aus Reden „wie über einen Dritten“ erlauschen 
Jünger und Freunde die hohe Geburt, die Städte 


des Orients, die er einst gekannt, „große und wun- 


derbare Gefahren und Rettungen“. „Gott hat mich 


diesen gefahrumdrohten Menschen zum Beistand 


befoblen* — das ist- alles. 

Seltsame Sendung: ein sinkendes Schiff in letzter 
Stunde zu besteigen und auf ihm, das kein Ver- 
antwortlicher mehr lenkt, so lange auszuharren, bis 
die Besagung geborgen oder verloren ist! Seltsame 


Sendung eines großen Herzens, eines eisernen Wil- | 


lens, einer allem Eigönnut abgestorbenen Seele, 
wert, diesen verlorenen Posten bis in den Unter- 


gang zu halten: denn es ist ihm nicht gegeben, das 


Ende aufzuhalten oder die allgemeine Not zu wen- 


=- den; es kommt, wie es kommen muß, die Aufgabe 


dieses einsamen und gewaltigen Führers ist nur die 


bescheidene, unerhört schwere, den Menschen, die 


das tragische Spiel der versinkenden Grenze zu 


* Görres, HI. Severin 5 




















- zu ringen und sie zu bewältigen vermag. Severin 
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Ende spielen müssen, ein Tröster und Helfer zu sein 


in aller Bedrängnis ihrer Leiber und ihrer Seelen. 


Das heißt aber nicht, daß er müde, kampflose Er- E 
. gebung verkündet. Severin kommt als Prediger der 


Buße. In den dumpfen und blinden Druck des Ver- 


hängnisses, das die Seelen verfinstert und lähmt > A 
oder: in: lärmende Verzweiflung jagt, schallt sein 
Ruf wie der des Täufers: eure Not ist Strafe dr 


Sünde, gesandt zur Erweckung der Gewissen, nicht 
blindes Schicksal, sondern Wille und Anruf des 
Allerhöchsten! — Eine streitbare Frömmigkeit ist 
in ihm, keine passive, fatalistische: er weiß, daß 
der Mensch der Schickung entgegenzugehen, mit ihr 


glaubt, wie nur einer der Propheten des Alten 
Bundes, deren Worte allezeit auf seinen Lippen 


sind, daß Bekehrung und Buße das Strafgericht 


weder Können — freilic, nicht dis Rad der Ci 


schichte zurückdrehen, aber innerhalb des fegenden 
Sturmes, der über die Erde geht, in gerechter Ver- 
kettung das Los des einzelnen entscheiden. 
Er glaubt an die Freiheit der göttlichen Ratschlüsse 
und an die Freiheit des Menschen, und daß beide 
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einander begegnen im Geheimnis des Gebetes und 
der Erhörung. | = 
Wo die Menschen dem Bußbefehl gehorchen, in- 
Gebet, Fasten und tätiger Liebe, erfahren sie die 


Treue seines Gottes: 


In Comagenis verscheucht ein nächtliches Erdbeben 
die belagernden Barbaren. In Favianis ruft er dem 
Volk zu: „Nur die Früchte eurer Buße können euch 
davor bewahren, durch die Hungersnot zu Grunde 
zu gehen!*, und auf sein Gebet bricht das stein- 
dicke Eis der Donau und gibt die verzweifelt er- 
sehnten Kornschiffe aus Rätien frei. So besiegt er 
die Heuschreckenschwärme um Cucullis und den 
Getreidebrand in Lauriacum, so bleiben die nori- 
schen Kastelle, die das von ihm durch den Bischof 


vorgeschriebene dreitägige Fasten halten, beim 


großen Überfall der Alemannen verschont. 


Wo aber seine Warnung verlacht wird, wie in. 
Asturis, der ersten Station seiner norischen Mission, 
da bricht das angekündigte Unheil herein, und der 
Prophet erlebt schaudernd die Wirklichkeit seiner 
Gesichte. Er sieht den nahenden Feind und die 


verwüsteten Städte, wenn die Bürger sich noch 














sicher wa oft kostet es ihn bittere Mühe “= | 
| leidenschaftliche Beschwörung („wenn ich lüge, so 
„steinigt mich!“), bis er die Trägen aufgeschreckt 
hat: das Volk von Joviacum sol! mit Sack und Pack 


die Stadt verlassen, ‚noch in dieser Nacht — aber 


sie zweifeln und zaudern. und die Hernler: brechen ES 


ein, plündern und morden. Für die Basilika in 


 Boiotro sind Reliquien bestellt, und die Priester 

wetteifern um die Ehre der Übertragung — Severin 
sieht, daß die Kirche das Fest nicht mehr erleben 
wird, sieht die Taufkapelle, in der er predigt, von. 


Menschenblut besprißt. 


Dem befreundeten Noriker Maximüs sagt er den 


Alemanneneinfall voraus, warnt Lauriacum vor 


nächtlichem Überfall, ermutigt die Streiter von 
Quintanis zum Kampf, dessen Sieg aus Gottes Waf- 


fen er verbürgt. Er verheißt dem herkulischen 


Skirenjüngling Odoaker die römische Herrlichkeit 


und sagt später denen, die das Glück des italischen. 


Siegers übermütig preisen, die Kürze der dreizehn- 


jährigen Herrschaft voraus. Er warnt den Rugier- 


fürsten Flaccitheus vor der Falle der Feinde und 


beruhigt ıhn wegen der drohenden gotischen Nach- £ 
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barn: 


= -Fürchi e nichts von ihrer Übermacht en 
Feindschaft, sie werden bald von dannen ziehen, 
und du wirst EB und glücklich nach deinem 
Wunsch herrschen . 


“ Dem frommen Priester Pau- 


: linus verkündet er re zubestimmten Bischofsthron. 
‘. Er stellt die reiche Frau Procula, die ihre vollen 


Speicher verheimlicht, während das Volk hungert, 
enthüllt ihren Geiz und droht mit dem Gottes- 
gericht, bis sie erschüttert nachgibt. So zwingt er 
auch den Widerstand seiner einzigen erbitterten - 


Feindin, der grausamen. arianischen Rugierfürstin 


Gisa, als die angedrohte Gottesstrafe überraschend. 


wie der Blitz einschlägt. 
Er sieht auch Dinge, die sich gleichzeitig, Pr FR 


fernt begeben: wie sein ungehorsamer Mesner Mau- 


rus in die Hände der Räuber fällt, rollt. er das Buch 
zu und eilt, ihn zu suchen. Ein andermal bricht er 


während der Lesung in Tränen aus und schickt 


Leute an die Donau, „die in dieser Stunde von 
Menschenblut gerötet ist“, um die Leichen erschla- 
gener Soldaten zu bergen. Er sieht reisende 


Freunde und pilgernde Brüder in plößlicher Ge- 


fahr und schickt ihnen Hilfe durch sein Gebet. Sein 
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“eigener Tod ist ihm lange vorher bekannt. Es ge- 
schieht auch, daß er Krankheiten der Seinen voraus- 


sieht und das Heilmittel dazu: seltsam ist immer 


> wieder das Doppelgesicht seiner Visionen, das Auf- 


hebbare und Bedingte des Verhängten, das er zu 


künden hat, solange die Frist schwebt, die dem 


Menschen zu notwendendem Tun gewährt ist — 


und das lawinenhaft Niederstürzende, sobald die z 


"Frist ungenütst verstrichen ist. 


In der Frömmigkeit dieses Boten, aus Furcht und 


Hoffnung gewoben, offenbart sich der Lebendige 
Gott, der Persönliche und Freie, der Bitten hört 
und Antwort sendet und dessen Macht keine Gren- 
zen kennt. 


So staunen wir nicht, daß dieses Leben von glaub- 
würdigen Wundern wie mit Sternen besett ist. 

Ihm ist die Macht gegeben über alle Menschennot, 
die der Städte und Gemeinden und die der armen 
kleinen Einzelnen: er heilt den lahmen Rugier- 
knaben, den die Mutter auf einem Karren vor den 
Heiligen bringt, den Sohn des Edelings aus dem 
Königsgefolge, dessen Leichenfeier schon bereitet 











ist, die Kranken unter seinen Brüdern, die zwei 


Aussäßigen, die der Ruf seiner Wundergabe aus 


dem fernen Italien herlockt, und viele aus dem 


Volk, die ihn gläubig bedrängen. Er bannt die 


Seele der Sterbenden in Cucullis in den todkranken 


Leib zurück, und das sechzehnte Kapitel seiner schö- 


nen kleinen Lebensbeschreibung durch seinen Schü- 


ler, den Abt Eugippus, erzählt die sehr seltsame 


Geschichte (aber von Augenzeugen beglaubigt) vom 


Priester Silvinus: wie Severin ihm die Totenwache 


hält, ihn in glühendem Gebet einen Augenblick 


lang zurückruft und den Erwachten befragt: „Willst 
du, daß wir den Herrn bitten, daß Er dich uns, 
Seinen Dienern, erhält?“, aber der Gestorbene 


sagte: „Ich beschwöre dich bei Gott, daß ich nicht 


länger zurückgehalten und der ewigen Ruhe be- 


- raubt werde, in die ich schon eingegangen war.“ 
Nach diesen Worten entschlief er in Frieden, Se- 


verin aber ließ die Brüder schwören, während 
seines Lebens darüber zu schweigen. ... | 
Fromme Gaben für die Armen vermehren sicr 


unter seinen Händen; der ängstliche Bote, der die 


Fürbitte für die Gefangenen an den alemannischen 














Königshof bringen soll und nicht vorgelassen wird, | 
sieht, da.er verzagt abreisen will, deñ "Meister leib- - 
haftig drohend vor sich stehen und führt den Auf-, 
| trag glücklich durch; dem treuen Maximus erscheint - 


er in der schneeverwehten Baumhöhle im Gebirge, 


und siehe, ein Bär führt den Verirrten auf den 


i sicheren Weg. Das Kreuz, das er in den Randbalken E 
der Pfahlbaukirche am Strom einschlägt, bändigt = 


das Hochwasser. Durch ein wunderbares Gottes- 


- - urteil entlarvt er das heimliche Heidentum in einer - . 


Gemeinde: er versammelt das Volk zum Gebet in. 


der Kirche, und die Kerzen der Gläubigen entzün- 


den sich von selbst, während die der versteckten Q 


Teiden lichtlos bleiben. 


Aber er ist kein Zauberer, der das Gemüt de Vol- $ 


kes mit erschreckenden und vedea Künsten 


gefangen hält -— keines seiner Wunder ist: „Mira- 


kel“, wie sie der Satan in der Wüste von seinem 
Herrn verlangte —- sondern wie die Großtaten Jesu 


sind sie stets „Zeichen“, leibhafte Erweise des nahen 
und allmächtigen Gottes, gewirkt zur Beglaubigung 
Seines Gesandten. 


Denn er ist der kluge und getreue Anwalt des 
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Volkes, das ihm anvertraut ist wie eine verlassene _ 


- Herde. Die römischen Siedler der verschwindenden- 
‘Mark sind jeder politischen und wirtschaftlichen 
“ Leitung entblößt. Was aus der Römerorganisation 


` glorreichen Andenkens noch spärlich besteht, sam- 


inelt und ordnet der Seher mit sicherem Zugriff. Er 
ist. wahrhaft „Consul Gottes“, wie die herrlichen 
Päpste Leo und Gregor zu Rom, die in diesem 
__ Jahrhundert der Schrecken. die‘ Bürde des Volkes 
schultern. 

Er organisiert großzügig p” Armenpflege der gan- 


zen Provinz: „Aus eingeborener Liebe“, sagt\der 


Chronist, „hatte Severin die schwere Sorge für die 


Gefangenen und Darbenden übernommen, so daß 


“in allen Städten und Kastellen die Armen fast aus- 


schließlich durch sein® Fürsorge ernährt wurden. Er 
diente ihnen mit so hingebendem Eifer, daß er sich 


erst dann zufrieden gab, wenn den Notleidenden .- 
‘der Lebensunterhalt gesichert war. Und während 
er Wochen hindurch strenge Fasten hielt, quälte 


ihn der Hunger der Armen... in deren Hunger 
Christus mitleidet..., die Kälte aber spürte der 
Heilige nur in der Biöße der Armen“ Er schickt 
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Briefe an die Völker Noricums und fordert Liebes- 


gaben an Nahrung und Kleidern, und sie, die bis- 
her über den kirchlichen Zehnten gemurrt hatten, 
opfern ihn freudig, „als hätte sie ein Engel an- - 


geregt“, obschon sie selbst unter dem Joch der 


Barbarenherrschaft mit dem Hunger zu kämpfen 


haben. 


Er ordnet sogar beim Tribun militärische Aktion 


zur Sicherung der Grenze und Verfolgung der Räu- 
ber an, aber er bleibt sich selbst treu: der Offizier 


‚soll die gefangenen Barbaren unversehrt zu ihm 
bringen, Severin labt und speist sie und entläßt sie 


nach strenger Warnung zu ihren Spießgesellen. 


Wo kein Kommandant mehr steht, schickt er dem 


Bischof Boten, daß er.die nächtlichen Wachen auf 
den Mauern verdoppie, er leitet die Bergung der 


Habe vor dem Feind, er führt die flüchtende Be- 


völkerung ganzer Städte ins Kastell. 


Seine besondere Sorge gilt den Gefangenen, und 


darum der friedlichen Beziehung zu den barbari- 
schen -Machthabern. Wie der Papst Innozenz vor 


3 Alarich trat und Schonung für Roms Kirchen und 


Asyle errang, wie der große Leo den Attila wandte 
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und den Vandalen Genserich vor der Brandlegung 
Roms zurückhielt, wie Pelagius später den kühnen 
Goten Totila an die Milde des Siegers mahnte, so 
tritt Severin immer wieder „als ein Legat Christi“ 
vor die germanischen Stammesfürsten, die ihn ehren 


und verehren, ihn wie ein Orakel befragen und 


ihm wie einem Vater gehorchen. 
.. Der fremde Mönch ist ein Menschenalter lang die 
5 einzige PRAHENE, Macht in der -chaotischen Pro- 
= vinz. 
Odoaker, der den Reckenwuchs im Fellgewand unter 
die niedere Tür der Mönchszelle neigt-und mit ge- | 
= beugtem Knie um seinen Segen zur Südlandsfahrt 


bittet — wie später Totila vor dem größeren 


Mönchsvater Benedikt auf Monte Cassino —, dieses 


Bild birgt und offenbart wie in einem Blig die 
- . halbe Geschichte des dämmernden Abendlandes: den 
Sieg des waffenlosen Geistes der Weisheit und 


Liebe über die ungebärdige Naturkraft der jungen 
Völker. 


Dem Alcmannenkönig Gibold zu Batavia trägt 
. Severin auf, seine Krieger von der Plünderung zu- 


; 3 rückzuhalten und die Gefangenen ohne Lösegeld 
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> freizugeben. Siebzig Befreite sind die-Frucht dieser 


` sich im Siege an den milden segnenden Seher und = 


m 








Unterredung, später noch mehr. - Odoaker erinnert 


stellt ihm eine Bitte frei, und Severin erwirkt einem = 
angesehenen Gefangenen, Ambrosius, Leben und 
Freiheit. | | | 


Bi 


Die Königssippe der Rugier erzieht er von Ge- 


schlecht zu Geschlecht. Beim Vater, der seinen Rat 


wie vom Himmel empfing. hatte er leichteres Spiel 


als bei König Feva, dem Sohn. dessen sanfter und 


Königin durchkreuzt wird. Noch kurz vor seinem 


E ode beschwört er die beiden und vor allem die - 


gerechter Sinn ständig von der wilden und finsteren 


harte Gisa, „als ein Sterbender und in Demut. ent- 


haltet euch der Ungerechtigkeit, dhet Güte, und dz 


‘laß ab, die Umschuldigen zu bedrücken, auf daß 


nicht ihre Drangsal .eure Macht untergrabe....* 


und habgierigen König Ferderuchus, sich nach. sei- 


nem, Severins, nahen Tod nicht am Gut der ‘Armen 


und Gefangenen zu vergreifen, und droht mit gött- 
‚licher Rache, die sich nur zu bald erfüllen muß. 


Fine ungeheure menschliche und religiöse Wirkung 


xy 
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„Desgleichen mahnt er den Bruder Fevas, den rohen ° 





muß von dem geheimnisvollen Manne ausgegangen 
sein, Furcht und Zutrauen zugleich erweckend. Der 


‚tapfere Gibold erzittert vor seinem Blick und sagt _ 
zu scinen Recken, ein solcher Schauer hätte ihn in 
| keiner Schlacht oder sonstigen Gefahr ergriffen. Das 
Volk aber. bestürmt ihn mit allen großen oder klei- 
nen Nöten: er soll den Bürgern beim König freien. 
a Handel erbitten, das Volk von Favianis „glaubt nur 


gerettet zu werden, wenn sie Severin mit frommen 


Bitten beriefen“, sie klagen ihm geraubtes Vieh- 


und verschleppte Angehörige, ja in den Kastellen 
wird er wie ein lebendiger Talisman reihum ein- 


geladen, denn „während er bei ihnen weilt, ‘kann i 


sich kein Unheil zutragen“. Wie die Mißernte 


droht, bekennen ihm die Bürger von Lauriatum 


auf den Knien den unterschlagenen Armenzins und 


atmen getröstet auf, als er den Bußfertigen im 


Namen der göttlichen Barmherzigkeit verspricht, 
daß ihre Saat vom Getreidebrand nicht zerstört 


wird: Selbst die böse Gisa schreit um seine gewaltige 


Hilfe, wie die gefangenen nud von ihr gequälten 


Goldschmiede ihr Söhnlein als Geisel festhalten, und 


sein Wort bändigt selbst die Rache der Verzweifelten. 
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stammt: sein Fasten ist beständig, in der Bußzeit 


= fahren wird... „und sein Antlitz erstrahlt dabei 


Vollends die Krankenwunder werden seiner wider- 


strebenden Demut gleichsam mit Gewalt ab- 
. gerungen. 


Germanenkrieger und römische Legionäre staunen 


über die aszetische Härte seines Lebens, die wohl = 


aus der hohen Schule- ägyptischer Mönchszucht 


_ vor Ostern ift er nur einmal in der Woche, schläft 


auf der Decke aus Ziegenhaar auf dem. Zellen- 


_ pflaster, ohne das Gewand abzulegen, barfuß trott 


der Orientale dem harten Winterfrost des Donau- 3 : 


landes, bei dem der große Strom von Wagen be- 


vor Seligkeit“. 


Seine Leidenschaft ist, wie bei allen Heiligen, der 


Umgang mit Gott im Gebet, das feierliche Psalmen- 


gebet der heiligen Stunden im Chor der Brüder- 


und die einsame Versenkung der Seele. Aus jedem 


Wort, das von ihm überliefert ist, spürt man die 


lebenslange Vertrautheit mit den Heiligen Schrif- 


ten. Wie fast jedes große Mönchsleben und die 


Geschichte des Mönchtums überhaupt, wenigstens 
im Abendland, steht auch sein Leben unter dem 
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Doppelgeset der Kontemplation und der tätigen 


Liebe: er liebt die Einsamkeit mit unersättlicher 


und sehnsüchtiger Liebe und ist doch als ein ge- - 
treuer Knecht der Not der Menschenbrüder ver- 
fallen, der er sich nicht entziehen darf. Er baut sich 
immer wieder Klausen zwischen den Weinbergen 


und am geliebten Strom, und immer wieder treibt. 


ihn der Geist in die Städte, er baut Klöster und 
„sammelt Jünger, die er nach heiliger Mönchsregel 
bilden und leiten soll. Das angetragene Bischofsamt 


hat er zeitlebens abgelehnt. — In der Abschiedsrede 
an die Brüder, „von wunderbarer Leidenschaft ge- 
tragen“, zeichnet er das Bild des rechten Mönches 
noch einmal mit Dank, Bitte und Mahnung in klas- 
sischer Klarheit in die Herzen der Trauernden. Um 
‚seinen Sarg geschart, wie er es vorausgesehen und 
gewünscht hat, zieht die Brüdergemeinde mit vielen 
anderen Christen endlid. nach Italien, wie einst das 
auswandernde Gottesvolk die Patriarchengebeine 


mit sich trug. 


Spärlich sind, wie immer in den frühen Biographien 
so auch hier, neben Wundern und Weissagangen 
die kleinen menschlichen Züge des Heiligen gemalt: 
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doch dieses Wenige mag unsere Herzen warm 
berühren. Der Prediger der Buße und der gewal- 
, tige Aszet scheint jenen Zauber edler Menschlichkeit. 


besessen zu haben, dessen gerade der Außerordent- 


liche und Erhabene bedarf, um statt Neid und 


- Scheu. die verehrende Liebe der Menschen zu wek- 


‚ken. „Himmlische Gnade blühte sichtbarlich in ihm 


auf“, sagt sein Biograph, „und aus dieser Demut - 
erstrahlte die göttliche Liebe mit solcher Klarheit - 
. daß selbst Feinde der Kirche und Anhänger der 


Irrlehre ihm huldigten.“ Es ist auffallend, wie sel- 


‚ten — in jener Zeit wüster Parteiungen und roher 


Gewalt — von persönlicher Gegnerschaft gegen 


den Heiligen die Rede ist, und das bei seiner so 


leicht angreifbaren Stellung zwischen Freund und 


Feind, Römern und Barbaren. 


Humor und Güte tiefer Menschenkenntnis len 


~- seine herbe Forderung. Bei der  Heuschreckenplage 





wurde einem einzigen Ungehorsamen, der sein 


Feld selbst schütjen wollte, statt am - allgemeinen 


Bittgebet 


teilzunehmen, zur Strafe das 


verschont blieben. Severin leitet sofort eine Samm- 


einzige 
Stückchen Grund verheert, während alle übrigen 





dieses Volk 








lung für ihn ein, denn „es ıst billig, daß der, wel- 
cher durch seine Bestrafung euch ein Beispiel für 


die Notwendigkeit gehorsamer Demut gegeben 


hat, durch eure Großmut dieses Jahr erhalten - 


werde. | 

Der Rugierkönig Feva möchte die geflohenen Römer 
mit Gewalt in ihm tributpflichtige norische Städte 
jenseits der Donau verpflanzen und begegnet der 
Bitte des Heiligen um freien Abzug erst mit täp- 
pischer Schlauheit: „Ich kann nicht dulden, daß 


einlegst, von den grausamen Einfällen der Ale- 
mannen und Thüringer beraubt, gemordet und in 
Gefangenschaft geschleppt wird. ..“ Mit überlege- 
ner Ironie entgegnet Severin: „Sind diese Menschen 
bisher von deinem Bogen und deinem Schwert vor 
den häufigen Überfällen der Räuber (das heißt 
der Rugier) geschütt worden, und wurden sie nicht 
vielmehr durch Gottes Walten gerettet, daß sie dir 
noch ein Weilchen dienen können?“ 

In das Lächeln aber mischt sich immer wieder die 
Schwermut des Christen über Sünde und Verderb- 
nis, über die Verblendung und Herzenshärte 
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, für das du so wohlwollende Fürsprache ` 








gegenüber seiner Mahnung, die’schreckliche einsame 


Schwermut des Propheicu, dessen Stimme ungehört 


verhallt, und der das nahende Verhängnis sehen-. 


den Auges und ungeschüßten Herzens überstehen 
muß. Denn dieses Herz stumpft nicht ab unter der 
Last der täglichen, unerschöpflichen Not. Severin 
hat Tränen über die unbekannten Erschlagenen in 
den Donauwellen, Tränen über das ahnend ge- 


schaute Blut in der fremden Kirche, Tränen über 


den frechen Scherz des trotigen Priesters in der 


durch ihre Sünden verurteilten Stadt. „Fremde 


Sünden beweirte er wie seine eigenen und suchte 


sie auf jede Weise wieder gutzumachen.“ 
Das Kronjuwel der Heiligen, die Demut, leuchtet 
von seiner Prophetenstirne. So sicher und selbst- 


verständlich sein stürmender Glaube an das Wun- 


der ist, so lauter schreibt er es einzig der Allmacht _ 


seines Herrn zu, so ängstlich wehrt er den Dank 


dafür von sich ab. Unter Tränen weist er das An- 
sinnen, solches zu tun, von sich: „OÖ würde ich doch 
erst Vergebung meiner eigenen Sünden finden!“ — 
aber dann trägt er die Not und das Vertrauen der 
Brüder vor Gott, und die demütige Kühnheit des 
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von der Liebe Überwältigten reißt das Zeichen 
vom Himmel, wie das dunkle Eisen den Blig. 

Sein Tod ist der reife, selige Heimgang des Voll- 
endeten, des guten Knechtes, der das auferlegte 
Werk zu Ende geführt hat. Den ewigen Jubel der 


Psalmen auf den Lippen, den er allein inmitten der 


weinenden Söhne anstimmt, geht der erste Heilige 


der ostmärkischen Erde am 8. Januar 482 zum 


Frieden seines und unseres Herrn ein. 





